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Mit qcteegnidigstev Freyheit

27tes Stück. Freitag, den F. April, I765.
An die

Dornenkrone des Erldfetd.

sen seiner Wiegen
Bdsaug—- nnd aus dein Angesicht

Des«Kind»es,aus der UnschuldZügen

WeissagtetUnglücktrifft ihn nich-t!

Bald wird ein Hirt die ganze Heerde weiden-

Der dee trägt das holde Lamml —-

Den Göttlichen,fel) ich wie Sünden leiden
An eines Baums entinzartten Stamm ;

Jst das mein Optik-,- Ja them-eDornenbinde

Du schmückstdie Stirn de- Göttlichenx
So mag ich gern im Angstwedmeiner Sünde
So mag ich meinen König sehnt
Möcht ein Jnvelenkranz aus OphirsSchachten,
Und Gold ans Pera nni ihn glühn;

- f Wes-. w«-ass-W
's set-Es --)-(«

So würd- ichzitternd bepdem Glanz verfchmachien,

Und ihn, den prächtgenRichter fliehns

So muß der seyn, der mich versöhnt-!

Die Krone muß er völlig niederlegen

Die ich, Gott gleichzu seyn, verhöhnt.

Und trägt,um Eine mir zu flechten,

Aus Sternenblumen jener Welt,

Den Kranz, durch den sichSpötter an ihmrichten-

Und dünkt sich schdn im Blut- ein Heldt

Nochthan der Schweiz, dersadfverwelitesecpen

Am Oelderg aus der Stirne floß

Sein Kleid herab —- Kanm sinddie Wangentrocken,

Und seine Hände fesselnlosg

So werden gleichder Scheitel ivunder Ritzen

Mit neuen Stachelnwnnd gemacht,
Sie
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Sie graben tief mit ansgeschärftenSpitzen

Und Niemand ruft: Es ist vollbracht!

Ich sink, ich sine in Mittelpunkt der Erden

Vor seinem Weh, der Seelen Kaus!
Wer wolte nun des Leichtsinn-zHerold werden-

Er opsert seine Stirn ihm auf l

p laß mich Gottl dein Dornenstachelritzen

Wenn mich die Eitelkeit bethdrt —-

Uud nie laß mich bet) deinen Spdttern sitzen-

Weil dich ihr armer Witz entehrtl

Die Erde solt dem Laster Dornen tragen

Und’Disteln —- Aber Gott verpflanzt
»

Die Dornen aus sein Haupt-- rnit siebenPlagen
Aus Eden ist die Stirn verschanzt —-

Nun blühtfür uns, aus seinem Schmerzgeboren
Ein aromatisch Feld heraus —-

Und seine Erde stehtnicht mehr verloren-

Wird Gottes Pforte, GOttes Hauer

Die-Heuchele»die sich verlarvt, retsdhnet
Er in des Purpurs Maskentleidt

Die Thorheit lacht, indes sein Auge thränetz
Er denkt den Fall der Eitelkeit-

Wie werden einst die schöneLarven schwinden;
Der Sklave trägtden Fürstenhut,
Die Wollust selbstverliert die Perlend·inden,

Und Spötter stehen ohne Muth!

Wie wird er denn, der wilde Römer zagen

Wenn ihn der König richten wird,

Dem er den Nohrstabreicht’—- Sein Feuerwagen

Raucheschon—- Er kömmt—- Sein Seraph führt
Den eisern Stepter, Heiden zU zerschmekssm
Erbartn dich, Mittler! über siel
Sie werdendenndich gerne König heissem-
Und beugen denn im Einst ihr Knie-f

» )0( V
Du, der du ihn, wenn er im hohenWetter

Auf seiner Wolke fährt —- verhöhnst,
Er ist derselbe GOtt am Kreutz — dein Retter

Dem du zu fluchen dich gewdshnstl
O Spötter! daß er dich noch nicht getödtet
Danti ed, daß dich fein Blitz nicht frißt
Dank es der Dorne, die sein Antlitzröthet
Wodurch er deinen Spott gebüßtt

Nur wir, dein Volk, das deine Kleider küsset

Aus die des Blutes Traubensaft
Als du die Kelter tratst, Gott, Mittlerl fließet —-

Wir kennen deine Löwenkraft—-

Heii dirs und Dann-Die Menge an dem Meere

Seh dein! —- Die Helden sehn dein Lohn,
Sie bauen einst aus Thronen dir Altäre —-

Und Herzen bauen sie zum·Throu!

Der Glaube sieht an dir den sanftenKönig
Der sich den Sündern übergiebt —

Zur Rache ist ein Bubenstück zu wenig,
Der trägtmehr, der uns sterbend liebt!

Auch ich hab jetzt an Geisterdiademen
Durch deine Schmach, mein Theil erlangt,
Bald werde ich dein Reich zum Erbe nehmen
Wounschuld wohnt, und Unschuld danttl

Aus deinem Stuhl-— vor Dornenkronensicher
Trägst du, wie Staub der Welten Last,
Schreibst Thränenauf- in der BelohnungBücher,
Schreibst auch dies arme Lied — und hast
Des FreigeistSpott, ihn schonendauch geschrieben
O rette ihn —- und tddt ihn nicht
Vielleicht lernt er dein blutig Haupt auch lieben,
Eh’r als dein blitzendAngesichte

Beschluß
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Beschluß des Nord-Dritten-

Ein despostischgesinnter Minister wird allezeit sei-
nen Prinzen mit hochtrabenden Begriffen des Vor-

zuges nnd der Ehre seiner Kron zu verblenden trach-
telh Welcheer standhaft zu unterstützendie Parade
machenwird. Meines Theils wünsch ich so»«sehr
wiejemand im KönigreichdieEhre der Kron. Kö-
MgltchenWürdegemaß, behauptet zu sehen, beilage
aber dieselbe bis zur Verunehrung gesunken zu sin-
den. Was vor Schande war es die Sicherheit die-

ses«Landes(wider die Meynung der Königlichen
Wurde selbst) wegcomplimentiret und solche dem

Vorurtheileund der Unwissenheiteiner Gattung Leu-
ten ausgeopfert zu sehen, die am allerwenigsten ge-
schicktsind, in einer Sache welche die Sicherheit des

Hauses Hannover angehet, um Rath befraget zu
werden? Jch wünschedie Ehre der Kron in Anse-
hung Unserer Alliirten heilig Vertheidiget und die

Wurde derselben gegen auslanisische Fürstengewissent
hast behauptet zu sehen. Jsis möglich, daß eine so
schändlicheSache, ein solches Opfer der Ehre der

Rron Englands, sich zugetragen haben kann: daß
ein Minister bereits die Hand Sr. Majestätbeh sei-
ner Ernennung nach dem ubermüthigstenund undank-

baresten Hof von der Welt, zu gehen, getussethaben
solle, ohnevorhergängigeVersicherung einer gegen-
seitigen Ernennung zu haben, worauf doch der get
ringste Hof bestehenwurde, ehe er anders fortsühre
eine Sache zu thun welchedessen Ehre sonst so nach-
theilig ist? Allein die CharsürstlicheStaatskunst
ist immer dem Wiener Hofe gehorsam gewesen und

vergißt den Stolz mit welchen der Gras Colloredo

England verlassen hat. Aus Bewegursachen von

Würde und Oeconomie tussete Lord Stormond ein

schottischerPair aus dein getreuen Hause der Mur-
ren-s, am Frehtage in der Osterwoche, wie ich men-
M- Jhro Majestät die Hand, doch dies schändliche
Verfahrenhat in der Londoner Gazette der Nation
noch keine Schande angehangen. Das Ministerium
schamtsichnicht die Sache in geheim zu thun, es

fürchtetsich nur für die Publiratiom War es zärt-
liche Achtungsur die Ehre des verstorbenen Königs
vdev sur die Ehre Jhw gegenwärtigenMajestät,
welche in diesen ersten Tagen des Friedens den Lord
Gevkge Sackwkll nach Hofe berief, an der allgemei-
nen Freude welche ein jeder rechtschaffeneHofmann
beh der dem Lord Ligonier angebotenen Beschimpfung
und der Beförderungdes -—— empfand, theit zn neh-

··"T»««D·«-"- "s.«.-.I,..
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men? Geschahedies uint eine sürstlicheDankbarkeit
für die herrlichen Dienste des vollkommenen Gene-
rals aus dem Hause Braunschweig zu zeigen? wel-

cher so großenTheil an der Errettung Europen-s von

dem sfranzösischenJoche hat, dessen Nesen wir in
dem Besttze der allerliebenswllrdigstenPrinzeßinoon
der Welt, bald glücklichgemacht zu sehen hoffen-
Oder ist man willens die Ehre der Kron nur gegen
die vereinigten Wünscheeines getreuen wohlgezoget
nen Volks zu behaupten, welches sichaus die glüflie
ehe Erperienz der Talente, Geschicklichkeit,Redlich-
teit und Tugend derjenigen gründet,die den Ruhm
erhalten daß sie ihr Vaterland von der Dienstbarteit
und dem Verderben bestehen um durch alle Kunst

. der Bestechung und Furchteinjagung eine Art-schwur
cher, verrenkter, untüchtiger— zu unterstützen,die

ich alles nur nicht einen Minister nennen wil; mir
denen der Favorite noch immer überlegetwie er die-

ses Königreichmit der eisernen Ruthe beherrschen
möge. Das Stuartsche Haus hat allezeit den Kopf
von den Sklavischen Lehrsatzen der absoluten unab-
hängigen und nnbegränztenOJZachtder Krone, voll
gehabt, und einige von dieser Linie waren so schlecht
unterrichtet worden, daß sie solchesogar in die Aus-
übunghaben bringen wollen,allein die englischeNat
tion war zu wachsamauch den geringsten Eingrif ite.
die alten FreiheitendiesesKönigreichszu erleiden.

Der König von Engelland ist nur die sürnehmste
obrigteitliche Person dieses Landes, aber von den-

Gesetzenmit der ganzen Vollziehungstnachtbelehnet,
jedennoch hastet er seinem Volke wegen gehöriger
Vorstreckung des KöniglichenAmts in der Wahlder
Minister ic. wie der geringste seiner Unterthanen in

seinen Partitnlierinlichtem Der persönlicheCha-
racter unsers gegenwärtigenliebreichen Souoerains
macht uns ruhig und glücklich, daß eine so große
Macht in solcheHande geleget ist; aber derFavorite
hat zu gerechteUrsgchvor sichgegeben, als daß er

dem allgemeinen Verdachte entgehen solte. Das

Vorrecht der Kron ist, die landesgesetzlicheMacht-
die ihr anvertrauet ist, nicht nach blinder Gunst und

Partheylichteit sondern mit Weisheit und Urthei-
lnngstraft, zu gebrauchen. Dies ist die Seele une-

serer Landes-Verordnung Auch das Volk hat sein
Vorrecht und ich hoffe die schonen Worte des Drin-»
den werden unserem Herzen eingegraben sehn:

«

Die Freiheit ist der englischenUnterthanenihr"
·

Vorrecht!
»
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Dresden, den to. Febr.

· Zu Otterwisch- bey Grimma, hat sichkürzlicheine

schon bejahrte Frau, welche schon einige Zeit krank

lag, die Kehle angeschnitten,woran sie auch den drit-
ten Tag gestorben ist· Dergleichen Erempel mensch-
licher Thorheiten sind leider! nicht rar. Aber sol-
gender Umstand ist sonderbar. Als der Sohn von

besagter Frau über die That herzu gekommen ist,
und gefragt hat: Was sie da machte ? ist ihre Ant-
wort gewesen: Sie; wolte machen, daß sie in den

Himmel käme-
Beschlußdes letzt abgebrochnenArtikels von

Raumburg an der Saale, vom I Z. März.
Durch diese Versuche und Erscheinungen bin ich»

nun völligüberführet,daß die von dem Monde be-

schienenePottasche durch den Mond selbst, und durch
einige feine Partikelm die sichmit der Pottasche durch
den Schein vereiniget haben, ein höheresGewicht er-

langet habe ; Denn wäre dieses nicht durch den Mond
geschehen, so wurde die von demselben nicht beschie-
nene Pottasche nicht jederzeit in gleichemGewichte
geblieben sehn.
schaffenheit,die Pottasche in benden war gleich, sie
standen an einem Orte, sie waren auch in gleicher
Lust; nur wurde das eine von dem Monde beschie-
nen, das andre aber nicht. - Da nun diejenige Port-
asche, welche der Mond beschien, schwerer wurde,
die andere aber in gleichem Gewichte blieb , so ist,
deucht mir, der Schluß nicht zu übereilend,daß bloß
nur allein von dem Monde die Vermehrung des Ge-

wichts der Pottasche entstanden, daßvon ihm etwas

zu der Pottasche gekommen seh, und daß derselbe
einen Einfluß in die Pottasche gehabthabe. Jch wer-

de diese Beobachtungenfortsetzen, und diese und an-

dere neue physikalischeBemerkungen, nebst meinen

Gedanken darüber, der gelehrten Welt und meinen

Freunden mitzutheilen nicht ermangeln.
—

"

Harderwick, den 19. März-
Hn Abraham Jaeob Dnyfhaut, Professor der

Philosophie und Astronomie auf unserer Universität,
ist den IIten dieses im Z2sten Jahr seines Alters

allhier gestorben. .

Paris, den IF. Metz.
Nach Brieer von Bourdeaur, ist daselbst ver-

wichenen 23sten die Ebbe in der Garonne, nachdem
sie ungefährI; Stunden angehalten gehabt hat,
schleunigdurch eine hohe Fluth gehemmet worden,
welche eine Viertelstunde gebaut-eh wornach es wie-
der Noch Iä Stunden geebbet hat. Wegen dieser
ausservvdentlichenBegebenheit ist man in der Erwar-

tung gewissemzu vernehmen, daß in Portugal oder

Spanien sich ein Erdbeben geäusserthätte; allein-
bis itzo hat man davon keine Nachricht.

108 )0(

Die Gefäßewaren von einerley Bei
«

W
«

London, den 12. März.
Fur den Prinz von Wallis wird itzt ein Degen

verfertiget, wovon das Gefäß auf 400 Pf. zu ste-
hen kömmt. Zu Portsmouthhat man eine Maschi-
ne probirt, das Wassek aus den Schiffen zu pums
pen; und es wurde befunden, daß vermittelst dersel-
ben 5 Tonnen Wasser in einer Minute kanns ausge-
pumpet werden. Die Maschine ist ganz simple,
und bestehetnur aus Z Brettern, davon das mittel-
ste sichherum beweget. Jhr Erfinder ist nur ein

Lehrjunge. Die Admiralität bezeigtihr Vergnügen
darüber-undist bereit,seinen ersindsamenFleißzu beloh-
nen. Genua, vom 27. Febr.

Aus Madrit vernimmt man, daß Se. Königl.
Hoheit der Prinz Carl von Sachsen, daselbstankom-
men, und von der Ober-Befehlshabersielleüber alle
Spanische KriegsvölkerBesitz nehmen sollen, wozu
Se. KatholischeMaj. ersagten Prinzen nicht nur er-

nennet, sondern demselben auch ein großes Gehalt
behgelegethaben.

Wilda, den 18. März.
Es ist der He. Fähnrichvon Ciechanowickhhier

angelanget, um verschiedeneHerren, die ihnen, im

verflossenenJahre von der Generalconfdderation an-

gesetzteSummen Geldes auszuzahlen Es ist die-
ser Tagen durch das Geläut der Glocken derTod des
Herrn Starosten von Bieliewicz bekannt gemacht
worden; es sollte eben der Eriminalproteß gegen ihn

«

angefangenwerden; da man aber wieder alles Ver-
muthen mit einmal hörete,daß er gestern um 8 Uhr
desMorgens seinen Geist aufgegeben, so hat auch
die ganze Untersuchungin seiner Sache ihr Ende ge-
habt. Aus Grodno wissen wir , daß die Krieges-
eommission in diesen Tagen sich endigen , und die

Schatzcommissionihren Anfang nehmen wird. Aus
dem Potockier Kreise erfahren wir, daß bet) dem

Ausmarsche der Russ. Truppen aus unsern Granzen,
doch noch 2 Soldaten nahe an der Gränze in ein ge-
wisses Dorf gefallen, die Einwohnerdesselben ge-
prügelt, und angefangen haben, ihnen ihr Vieh
wegzunehmen, bis daß sich die Bauern endlich ver-

sammlet; einen Soldaten erschossen, und dem an-

dern den Arm gebrochen,und ihn ins Wasser gewor-
fen haben.

Mai-PAGan EI-Fkneeieeti. F. »Ja-sit17032
Amsterdam 41 Tage30815gr, 71 Tage Zoöågr.
Hamburg3 W.133,L»gk. 6 W. 1338r«
Berlin Dzmkzjg 24 Fr. Cro.
Ducaten neue 9 A. F r. Albetts Taler I 29 gr.
Rubcl I I Z gr.. Alt Polnifch Geld 12 Pr. cto.

Diese Geier-te und spanischeZeitung-»WindMilliin
und Freytags Votum-ais um to Uhr in dein

Keimes-schenBuchladeu ausgegeben.
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Verlagn .

·Da heut zu Tage die meisteNeiensiotienals Disputationen angesehenwerden, wider die man

noch opponiren und respondiren kann; »so.wollen wir dieser uns eingefandten Vertheidigungvon Herrn

D. lelnern, um so weniger einen Platz bey unserer Zeitung versagen, da dieses zu einen nenen

Beweise von unsererUnparthehlichkeitund Liebe zur Wahrheit ausschlagenkann-

.-O—-..-

. Frankfurt an der Oden-

Ji G. Tölliters Erklärungin Ansehungseiner in der Königsbergscheugelehrtenund

politischenZeitung Nio. j. nnd 2.- angezeigstenwahren Gründe,warum GOtt die Offen-

barung nicht mit augenscheinlich-ernBei-reisenversehnhat.

Da der Begrif der Orthodorie durchdett
«

Sprachgebranch auf die Uebereinstimmung
mit dem durchöffentlichesAnsehnbestatigtenLehrbe-
griffe einer Kirche eingeschränktworden: so könnte

ich nicht gewissenhaftund ohneVerletzungder Red-

lichkeit für einen Lehrer in der lutherischenKirche
gehalten seynwollen, oder mich der Zubereitung an-

gehender Lehrer für dieselbe unterziehen, wenn ich
mich in meiner theologischenErkentniß von dem

Lehrbegriffedieser Kirche entfernen soltee Es hat
mir daher schmerzhaftseynmüssen,micheines Man-

gels der Orthodorie, und so gar der Gewohnheit-
mich von derselben zu entfernen, angeklagt zu sehn.
Und es ist mir um so schmerzhafter-,als ich den

Lehrbegrif der evangelischtlutherischenKirche, so
weit solcher wirklich bestimmet, und Lehrbegrisdie-

ser Kirche ist, mit völligerUeberzeugnngfür schrift-
mäßig,und also Wahrhaftigorthodor erkenne.

Als Proben meiner bereits bekannten Abweichun-
gen von demselben werden meine Grundsätzevom

Abendmahledes Herren nnd von der Ewigkeit der

Höllenstrafenangeführt. Allein in Ansehungder
·

erstern wird mein Trartat vom Abendmahle

see Herren für mich reisen-, ti- weichetnich en

ne wahrhafte Gegenwart des Leibes nnd Blutes

Christi ins dieser heiligen Handlung behauptet und

erwiesen, auch solche mit der an die menschliche

Natur des ErlösersmitgetheiltenAlgegenwartun-

terstützt;nnd nur theils dasjenige, was damit von

der lutherischenKirche vorgestellt wird, deutlich zu

machen und also allen Misdeutungen zu entziehen-
und als eine höchstannehmungswürdigeLehre dar-

zustellen gesucht; theils aber die darüber zwischen
beiden evangelischenKirchen vorhandne Uneinigkeit

für eine solcheerklärt habe, welche in der zweckmäßi-

gen Anwendung dieses Gnadenmitielssnichts verän-

dre, und daher als eine bloßetheologischeUneinig,

keit keine Trennung hätte hervorbringen sollent
welches auch viele orthodoxe Gottesgelehrten vor

mir geltht haben. Was aber die Ewigkeit der

Höllenstrafenbetriftt so bin ich mir nicht bewust,
wie ich einigen Argwohn der Verwerfung derselben

,

von mir veranlaßthaben dürstet da ich solchenicht
nur in meinem Grundrisse der dogmatischen

Theologie erweise und vertheidige; sondern das

Gegentheil sowohl mitxphilosophischenais theologi-

schenGründen streitend besinde. Ich gestehe,daß
ich
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ich in meinen Abhandlungen von den Lei-
den des Erlös-ers nach Veranlassungder

Schwierigkeit- daß GOtt, wenn derselbe für alle

Menschen gelitten hat, die Strafen der Sünden de-

rer, welche verdammt werden, zweimal vollziehe,
es theils für eine unschädlicheLehre erklärt habe,
wenn man dieser Schwierigkeit auszuweichen an-

nehme, daß das Verdienst Christiauch noch end-lich

den Verdammten werde zugerechnetwerden, theils
diese Auflösungderselben als vernünft- und schrift-

maßigerporgestellt habe, als diejenige,das Christi-IS
für diejenigenwelche verdammt werden, nicht ge-

litten habt. Allein ich habe garnicht solcher Aufl-ö-

sung einen ausdrücklichenBeifall gegeben,sondern
dieselbe blos als die möglichenund«mehescheincichu
re vol-gestellt:und nachdem es in einer für allerley

Leser ausgefertigten Schriftsmir sicherer zu sehn

geschienen,den Nutzen des Ve rdiensies Christi auch

an denen, welche verloren werden, zu erweisen, da

solches theologischeGründe ersorderte, welche ich
nicht beh allerley Lesern voraussehen können, nicht

nachherunterlassem solchen in meiner Dogmatit zu

erweisen, und also· die gedachte Schwierigkeit ohne

Annehmung einer endlichen Wiederbringtingder

Verdammten zu heben«

W

Ich eile zu der von mir angezeigten Schrift.
Mein Gewissen giebt mir Zeugniß vorGOth daß
ich solche mit der lautersten Absicht, einen der

scheinbar-lieu Anstdsse an der Göttlichkeit der heili-
gen Schrift aus dem Wege zu räumen, und also
Glauben und Gehorsamgegen dieselbe zu befördern

ausgefertigt habe. Nun würde ich mich nicht zu-

frieden geben können, wenn ich dieselbe aus Zeineso

verkehrte Weise eingerichtet haben sol-te, daß die

Zweifel Anstössedadurch eher vermehrt als

vermindert worden wären. lEs soll dieses nach
Inhalt der Anzeigewirklich theils durch die Anmer-
kungen geschehenseyn, welche ich über die vorhan-

denen Beweistbümergemachthabe- chensdurch vie
,

,

« JO( M
von mir behauptete Möglichkeitaugenscheinliche-
ter Beweisthlüm·er..Allein meine gantze Beur-

theilung der von GOtt für die Offenbarung wirklich

verliehenen Beweisthümervereinigt sichnach h. 19.
blos dahin, daßsolche, wenn sie zu Ende gebracht
werden sollen, Erkenntnisseerfordern, welche nur

wenige Menschen besitzen, und daß sie keine mathe-
matische sondern eine moralische Gewißheitmit sieh
führen. Nun ist nicht nur beydesunlüugbar,uns

Alle Thsvlvgen haben den letztern Punkt einstimmig
sekkhljksspZIdeMWie Wenig ich auch damit diesen
Beweiskhümernihre Hinlünglichleitzur Ueberzem
gnng abspreche,davon zeuget mein ganzer Vortrag.

Ich behaupte,daßdieseBeweisthümerzu Ende gee

bracht, und die Wahrheit der Wunder und Weissae

gungen, auf welchen sie beruhen, unwiderleglich

nach allenMerkmalen der- historische-nWahrheit er-

kannt werden könne d. 18. Ungelehrte aber, wel-

che diese UntersuchtMg nicht anstellen können, ohne-

Vollendungdes Beweises überzeugtwerden Z. -»x3.
Und ichbehaupte von der dadurch möglichenmora-

lischen Gewißheitsso gar, daß sie die Starke einer
völlig e n Gewißheithabe, und wider-setzemich-

denjenigen, welchesolcheauf mathematischeBeweis-

thümereinschränkenh. 18. Alles was ich in An-

sehungdes Beweises aus den Wunderninsonderheit
erinnere, ist, daß die Wahrheit derselben von uns

in unsern Tagen geglaubt,und daher nach den Re-
gelndes historischenGlaubens untersucht wer-den

mußjwenndie Erkenntniß derselben überzeugend

seynsoli. Aber damitwird solchewahrhaftig nicht

Verdacht-ig,da die Nachricht von derselben die ganze

Probe nach diesen Regeln aushalt: und ich behaupte
solchesaufs seyeilichste H. 1.8. Mithin behält
auch der Beweis der Göttlichkeit der heiligen
Schrift aus dem Zeugniß JEsu seine ganze

Kraft: nachdem unsre Ueber-zeugtlng, daß er ein

zu einem untrüglichenZeugnissedarüber geschick-
ter Gesandte GOttes an die Menschen gewesen- auf

den svon ihm zum Beweis seiner Sendung verrichte-
ten
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ten Wundern, nnd der höchstglanbwürdigenNach-

richt davon beruhet. Ich bemerke nur hieben- daß

ich den Beweis aus dem ZeuguisseJEsu, blos in

Ansehung der Vollständigkeitallen übrigen vorsetze-

und als den einzigen ganz vollständigenvorstelle, aber

Weil entfernt bet)den übrigenihre Brauchbarkeit iU

Unsre-VUsbetieugungvon del- Grttlichteie der in der

heiligenSchrift geoffenbarten Religion abzuspkechms
Ich unkekscheidedie göttlicheEingebung der heiligen
Schrift, und die Wahrheit und Göttlichkeitdes dar-

ln givffenbarten Lehrbegriffes.«Was die erstere an-

langt- so ist es unläugbar,daß solche aus den eig-

nen Wundern oder Weißagungender Verfasser nicht
Ell Ansehung aller Bücher der heiligen Schrift er-

weislichist, weil mehrereVerfasser derselben weder

Wunder verrichtet, noch Weißagungen ausgespro-

chen- Uvch solches ausdrücklich zum Beweise einer

göttlichenEingebung ihrer Schriften gethan haben-

daß sich aber das ZeugnißJEsu aus die gesammten

heiligenSchriften des alten und neuen Bundes er-

streckt. Was hingegendie andre betrist: so wird

solchedurch die von GOtt mit übernatürlichenWir-

kungen versiegelteSendung jedes einzelnen heiligen
Mannes bestätigt, welcher diesen Lehrbegris aus-

drücklichoder thätigsür den wahren von Gott geöf-

fenbarten Lehrbegriferklärt hat. Und so habe ich
mich hierüberaufs deutlichsies. 14. erklärt-

Jch seh-emichgenöthigt,die von mirausgeführte
Möglichkeit augenscheinlichererBeweisthümerzu
rechtfertigen. Da die ganze Absichtmeiner Schrift
dahin gerichtet war, den«Anstößenan dem Mangel
derselben zu begegnivz Und ich offenbar solchenkeine
innere UnmöglichkeitaugenscheinlichererBeweisthüi
mer entgegensetzenkonnte;so mußteich die Mög-
lichkeit derseler an sichbetrachtetvoraussetzemAber

nöthigtemich auch mein Endzweeb solcheso ausführ-
lich darzulegen? Ich glaube- daß et mich darzu ge-
nöthigthabe. Wer Anstößedes Glaubens aus dem

Wege räumenwill , der mußsolchezusförderstin ih-
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rer ganzen Stärke vortragen. Und wer den Deistett

von der Unbilligkeit seiner Forderungen übersühren
will , der muß vorher von seinen gesammten Forde-

rungen nicht nur unterrichtet sehn, sondern auch-
was darin möglichoder unmöglichist, untersuchen.
Nun aber wird ein jeder bey einiger Bekanntschaft
mit den deistischenSchriften erkennen müssen, daß

ich keine Gattung von an sichmöglichgewesenenaugen-

scheinlicherenBeweisthümernnahmhastgemacht ha-

be, welche nicht von diesem oder jenem Freygeisiege-

fordert worden wäre« Alles, was ichbey Vorstel-

lung derselben zugegeben, und behauptet habe, wird

von mir auf eine innere oder absolute Möglichkeit

derselben eingeschränkts. 2t. Meine ganze Schrift

aber ist dahin gerichtet zu erweisen,daß, obgleich

dergleichen an sichmöglichgewesen, oder noch sind-
doch die Ertheilung derselben mit der«Weisheit und

Güte GOttes streitenwürde, mithin äußerlichoder

bedingt unmöglichsey s. 4. Folglichist mir- niche

in den Sinn gekommen, zu zeigen, was GOtt zur

lieberzeugung von seiner Offenbarungüber demjeni-

gen, was er gethanhat, hättethun sollen; son-

dern, was er über demselbenhättean sich betrach-

tet, thun können. Folglich wolle mir dochNie-

mand den Unsinn aufbüidem daß ich dem weisesten
Urheber seines Wortes Vorschlägezur bessern Eins

richtung der Beweisthümer desselben zu ertheilen
gewagt habe.

Nun kömmtes darausan, oballe von mir an-

gezeigten Arten von augenscheinlichernBeweisen an

sich möglichsind. Der Herr Recensente läugnet

solches, und bringt zum Beweise dieses- bev, daß

nach meinem Vorschlage der heilige Johannes ein

compendium theologiae dogmacicae hätteschreiben

sollen- oder können. Jch sehe nicht ab, wieJer

mand diesem Apostel das Vermögen darzu an sich

absprechen, und also solches für M sichunmöglich
erklären könne: da dieser heilige Mann gewißvoll-

ständigUnd ausführlichdie ganze Glaubenslehreer-

eakmthat- und solchesdaher auch schreiten konnt-.

Allein
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Allein es ist mir dieser fromme Wunschnichtein-
gefallen. Jch erkläres. 24. blos für unmöglich-
daß GOtt dem Johannes, oder einem andern hei-
ligen Manne, nachdem der Kanon der heilian
Schrift geschlossennear- hätte den Befehl ertheilen
können, der Kircheein glaubwürdigesVerzeichnis
der in derselbengehörigenSchriften zu überlieferm
und dieses war doch ohnlaugbaran sichmöglich.
Sehr viel Gottesgelehrtenhaben , wiewohl ohne
hinreichendenGrund, behauptet,daßJohannesdie

Sammlung der göttlichenSchriftendesNeuen Te-

stamentsbesorgt habe. So wenig«dieseslan sich
unmöglichist; so wenig ist es auch die Besorgung
eines authentischen Verzeichnissesderselben. Hier-

nächsthabe ich zwar H. 23. es gleichfallsals eine

an sichmögliche,und dem ersten Ansehnnachnützt
liche Sache vorgestellt, wenn es GOtt gefallen
hätte,über diejenigenSätzedes Glaubens,deren
künftigeBestreitung in der Kirche er vorhersahe,
in seinemWorte eben so deutlichund ausführlich
zu seyn, als er über diejenigen gewesen, welche
zur Zeit der Eingebung desselbenbestrittenworden.

Allein in der Anmerkung zu diesemH. schreibe ich
ausdrücklich,»daß ich gleichwohlin der Forderung
«deren nichts vernünftigessinde, trelchebegehren-
7'ba««ßGQttdurchirgendEinenseinerBoten, nach

JO(

·8Ung GOttes gesagt habe.

W
»demSchlusseder Offenbarung selbst ein theologit
-"schesLehrgebüudehätte errichten, und wenigstens
»dieHanptntahrheiteuder christlichenLehrein einen

i’’fdeutlichenAuszug und Zusammenhangbringen

»stellen«
,

«

Die in meiner Schrift überden Mangel dieser

und andrer an sichMöglichgewesener klärerer Be·

weigchüwkfür die Offenbarungnorgetragene Theo-
rie«selbst ist von dem Herren Recensenten richtig

vo.»rgestelltmorden; und es hat ihm blos beliebt da-

bey zu erinnern, daß ich auf keine wunderbare und

übermenschlicheArt etwas Neues zur Perrheidit
Nun habe ich nicht

nur nirgends in meiner Schrift behauptet, darüber

etwasganz Neueshervorgebrachtzu haben; sondern

vielmehrbald anfänglichH.4. meine Freude darüber

bezeigt, daßdiese von mir fürdie vollkommensteer-

kannte Auflosungvon mehrern Gottesgelehrtenbei

reits vorgetragen worden, auch solches in der Lin-—
merknng zu §. 55. wiederholt;und· selbst mehrere
Zeugnissedavon «bet)gebracht.Allein in Ansehung
der Einkleidung,Ausführung,und gehörigenzur

Ueberzeugungnoch erforderlichgewesenenHinlünge
lichteit und AuswicilungdieserTheorie, dürftemei«

ne SchriftallerdingsNeuesenthgltem
.


